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Danziger Dampfboot | 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Ein Tag aus dem Leben eines Kurzſichtigen. 
(Fortſetzung ) 


— 


„Lieber Bruder,“ fuhr ich nach den erſten Begrüßun⸗ 
gen fort, „kannſt Du mir nicht einige Moneta vorſchießen? 
Ich habe ron meinem Alten ſchon lange kein Geld gefeben 
und geſtern, zu meinem Malheur, die Brille verloren; den 
Verluſt, ſiehſt Du ein, muß bis heute Abend ſpateſteus eine 
neue Brille erſetzen. «. g 

» Herzens junge, K antwortete er mit Achſelzucken, „Du 
weißt, bei mir iſt der Moſes ſchon lange durch das rothe 

ter, das uns aus Frankreich zuflichet, gegangen; doch fannjt 
Du Dich darauf verlaſſen, daß ich Dir andere Propheten 
zu beſorgen ſuchen werde. Vorläuſſg laß uns ein wenig 
crumlaufen.« 1 
gut, Mein Studiren war vergeffen, ich dachte nur an den 
Abend, eigentlich an, meine Emilie, der auf unſerm Spazir⸗ 
gange eine Fenſterpromenade zugedacht war. Eiligſt durch⸗ 
ihr en, wir einige Straßen und ron Weitem ſehe ich ſchon 
r Haus blinken, blind eile ich darauf zu, da — webe 


ur! — gleitet mein Fuß aus und ich ſtürze über einen gro⸗ 


ben Kerb, mit Eiern, der ron mir Halbblindem nicht be 


(alt war. Ich hatte kein Geld die wuüthende Eierverkäu⸗ 


nige zum Erſatze des Schadens opfern. N 
„ Fraurig' ſchlich ich wefter, im Vertrauen, durch einen 


Seandlichen Blick in meinem Aerger beſänftigt zu werden. 


bt hatten wir das Haus erreicht, ich blicke hinauf, ſehe 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


ing zu bejablen, und mein Freund mußte die letzten Pfen. 


ihr Geſicht am Fenſter und ziehe mit freundlichem Grüße 
meine Kappe, als ich vom ſchallenden Gelächter meines 
Freundes und einiger anderer Studenten, die zufallig vor⸗ 
beigegangen waren und mit hinaufgeſehen hatten, aus allen 
meinen Himmeln geriſſen wurde und vor Aerger und Schaan 
fat vergeben mochte, als mir D. bedeutet, daß eine Katze 
meinen freundlichen Gruß empfangen. 0 22 

Das war zu ſtark. Mit Rückſicht auf den Eredit 
meines Freundes, beſtele ich mir eine Brille und beſchloß 
dieſe mit Geduld zu Hauſe zu erwarten. 8 

Dieſem Entſchluſſe blieb ich treu; aber ſchon ſing der 
Abend an, die Erde in fein Dämmerlicht zu hüllen, ſchon 
kam D. mich zum Hofrath abzuholen und noch immer kam 
keine Brille. Was war zu thun? Ich kleidete mich mit 
D.“s Hilfe raſch an und beſuchte unbebrillt eine Geſellſchaft, 
in der ich den unglücklichſten Abend meines Lebens zubrin⸗ 
gen ſollte. 

Schon als ich in den hellerleuchteten Hausflur, trat, 
wurde ich geblendet; doch was geſchiebt, als ich in das von. 
Kerzen ſtrahlende Vorzimmer komme? Blind verfehle ich 
die Stufen und ſtürze zweien Damen, die das Zimmer ſo 
eben verlaſſen wollten, jahlings vor die Füße. Sie ſiutzen 
vor Schreck, ich raffe mich auf und bemerke zu meiner größe, 
ten Verlegenheit, die Unausſprechbaren von oben bis unten 
aufgeriſſen. Färbte mich erſt der Schreck weiß, ſo wurde ich 
nun vor Schaam feuerroth, als ich ſah, wie die Damen, die Tü⸗ 
cher vor das Geſicht haltend, das Zimmer verließen. Aus 
dieſer in der That höchſt peinlichen Lage riß mich der junge 
B., welcher gerade in's Zimmer trat und mir feinen Klei⸗ 
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derſchrank zur Diſpoſitlon ſtellte. Bald hatte ich mich ums 
gekleidet, und wagte es, auf Zureden meines Freundes, in 
das Geſellſchaftszimmer, in welchem meine Arenture ohne 
Zweifel ſchon bekannt geworden war, und das ich erſt gar 
nicht betreten wollte, dreiſt zu gehen, und ſo ſtürzte ich 
mich muthwillig in eine Menge neuer Verlegenheiten. 

Nachdem ich dem Herrn Hofrath und der Frau Hof— 
räthin meine Aufwartung gemacht und dabei meinen Freund 
ven der Seite verloren hatte, ſuchte mein forſchendes (mi- 
rabile dictu) Auge die Tochter des Hauſes. Endlich 
glaube ich ſie dort am Theetiſche zu bemerken. Dreiſten 
Schrittes trete ich auf ſie zu, mache ihr ein ſehr nettes 
Compliment und führe ihre Hand an meinen Mund, erſtaune 
aber nicht wenig, daß ſie auf alles das nicht nur nichts 
erwiedert, ſondern ſich ſogar zurückzieht. In demſelben Aus 
geublicke fühle ich ein leiſes Zupfen am Rocke und mein 
Freund raunt mir in's Ohr: Aber, lieber Junge, was machſt 
Du für Zoten? Der Wirthſchafterin küſſeſt Du die Hand? 
Jungchen, das fällt ja ungeheuer auf! 

Wie ein begoſſener Pudel (sans comparaison) 


ſchlich ich fort. 
(Schluß folgt.) 


Allerlei Buntes und buntes Allerlei. 


— Ein Maire in der Bretagne kam neulich zu dem Orts- 
pfarrer und ſah zu feinem großen Verdruſſe das Bildniß 
Karl X. Auf ſeine Vorwürfe antwortete der Pfarrer, der 
König ſei von jeher ſein Wohlthäter geweſen; übrigens 
wolle er das Portrait befeitigen, wenn der Maire ihm alle 
Abbildungen überlaſſe, die er von jenem Könige beſitze. 
Der Maire betheuerte, er habe kein einziges im Beſitze. 
Verzeihen Sie — erwiederte der Geiſtliche — Sie haben 
Hunderte von Fünffranksſtücken, die ſein Portrait führen 
und wenn fie verlangen, daß ich das Portrait des Königs 
verberge, ſo müſſen Sie mir die Ihrigen ſchicken, daß ich 
ſie zu milden Zwecken verwende. Der Maire ſagte nichts 
weiter. 


— Die Katakomben des Kapuzinerkloſters zu Palermo 
gewähren eineg ganz außerordentlichen, ſchauerlich-erhabenen 
Anblick. Man gelangt. zuerft durch einen großen Kreuz 
gang, dann auf einer langen Stiegenreihe in drei Grüfte, 
von denen jede durch ein einziges, am Ende des Gewölbes 
befindliches Fenſter erhellt wird. In den Mauern befinden 
ſich lauter enge Vertiefungen, welche die mumienartig ver 
trockneten Leichname vieler Mönche enthalten, alle in ihre 
Ordensgewänder gekleidet. Auf ihren verbrannten Geſichts⸗ 
zügen herrſcht beinahe noch der Ausdruck des Lebens; ihre 
Hände ſind entweder über die Bruſt gefaltet, oder hängen 
ſchlaff am Leibe herunter; die Schädel ſind kahl, bis auf 


einige emporgeſträubte Haarbüſchel; der Mund iſt widerlich 
geöffnet und zeigt öfters noch einzelne, ganz geſchwärzte 
Zähne; Wangen und Raſen ſind eingefallen, die letztern 
An jedem Leichnam iſt ein Zettel ge⸗ 


häufig durchlöchett. 


len den Ochſen ſehen! - 


heftet, enthaltend feinen Namen, das Datum feiner Geburt, 
Einkleidung und ſeines Todes. Auch mehre Reihen groteſk 
verzierter Särge befinden ſich vor den Mifchen, worin der 
Staub ruht von edlen Sieiliern. Ferner findet man, ſitzend 
auf kleinen Seſſeln, die Leichname von hundert und mehren 
Kindern, im Alter von ein bis fünf Jahren. Dieſe Klei⸗ 
nen ſind geputzt wie bei Lebzeiten, tragen zierliche Mützchen 
auf den Köpfen und Puppen in den Armen; einige haben 
ſogar auf ihrem Schooße einen ausgeſtopfſten Hund oder 
Papagei. Welch eine Kunſiausſtellung! Welch ein gewal— 
tig anregender Gegenſatz der entſetzlichen und der heitern To⸗ 
desgeſtalten! Im Ganzen beſinden ſich in dieſen ungeheu— 
ern Grüften über 3000 Leichname, einige darunter find ger 
gen 200 Jahre alt. Auch neuerdings beſtattet man Leiche 
name hieher, beſonders voruehmer Frauen, für welche eine 
neue Gruft erbaut wurde. Anfangs iſt der Geruch der fri⸗ 
ſchen Leichname fat unerträglich, ſobald ſie aber vertrocknet 
find, was gewöhnlich ſchon nach Ablauf einiger Wochen ges 
ſchehen iſt, verſpürt man keinen Verweſungsduft mehr. 


— Möchte mich doch Gott meinen Tod nicht erleben 
laſſen! — rief eine alte Dame beim Aublick eines Leichen 
zuges. 

— Ein Berliner ſagte zu einem andern, der ein altes, 
krankes Weib hatte: Bruder, Dein Weib dauert mir! — 
Du juter Jott! — war die Erwiederung — mir dauert 
fie ſchon gewaltig lange. — 


— Bei einer Audienz des Generals Lafayette meldete 
ſich Jemand zu einer Anſtellung. Ich bitte zu bemerken, 
daß ich ein Adeliger bin. — — Mein Herr — erwie⸗ 
derte der General — das iſt kein Hinderniß. 


— Die Abſiraktiouskraft mancher Gelehrten geht in's 
Erſtaunliche. Niebuhr, der Geſchichtſchreiber Roms, arbei— 
tete, während ein großer Lärm um ihn war. Weder das 
Spielen ſeiner Kinder in demſelben Zimmer, noch die laute 
Unterhaltung pflegten ihn zu ſtören, wenn er einmal die 
Feder in der Hand hatte. Lambert trieb es noch weiter; 
er ſchrieb eine feiner lichtvollſten Schriften über mathema— 
tiſche und optiſche Gegenſtände in einem öffentlichen Kafs— 
hauſe, in der Ecke eines ſehr beſuchten Zimmers. 


' In einem Dorfe war es Sitte, daß die Dorfhaupt⸗ 
leute, wenn die Schlachtzeit eintrat, ſich beſuchten, um das 
Vieh zu beſehen, das jeder von ihnen geſchlachtet hatte, 
Einſt kamen ſie zu dem Schulzen und fanden deſſen theure 
Ehehälfte an der Thüre. Sie freute ſich ungemein über 
den angenehmen Veſuch und fragte dann, was ſie wollten? — 
Wir wollen uur fehen, was der Herr Schulje eingeſchlach⸗ 
tet hat. — Sogleich führte die Frau fie auf den Hof 
und rief mit lauter Stimme nach ihrem Manne: Lieber 


Mann, komm geſchwind her, die Herren Dorſhauptleute wol · 


— Jn der Liebe kennt man ſich, weil man ſich liebt; 


in der Freundschaft liebt man ſich, weil man ſich kennt 


— 
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Reise um die Melt. 


. Ein junger Künſtler, zurückgewieſen von der komi— 
chen Oper in Paris, wo man ihn unter die Cheriſten fick 
zen wellte, reiſte, begeiſtert von dem Genius der Kunſt, der 
in ihm lag, nach Italien, um ſich in dem gelobten Lande 
des Geſanges zu bilden, um entweder bald als ausgezeich— 
eher Künſiler nach Frankreich zurückzukehren, oder gar nicht 
mehr leben zu wollen. Er geſellte ſich zu einer Truppe, 
velche in den kleineren Städten Teskana's herumzog. — 
der Impreſario machte nicht die beſten Geſchäfte. Die 
Gage wurde oft ſehr ſpät verabfolgt. Während eines Vie» 
nates überhaupt war der Zwanzigſie ſchon herangekemmen, 
ohne daß die armen Mitglieder der Truppe des Hru. Vonca 
nur eine Münze aus der Kaſſe bezogen hatten. Unſer 
junger Künſtler hatte auf der Reiſe ſchon ſein Bischen ror— 
räthiger Baarſchaft rerbraucht. Er ſah ſich daher genbthigt, 
eine einfache ſilberne Uhr, die ihm ſeine Mutter vor der 
Abreiſe gegeben, einem Juden zu verkaufen, aber er bat 
den Juden, mit Thräuen in den Augen, ihm die Uhr drei 
Jahre aufzuheben. „Wenn ich in drei Jahren,“ ſagte er, 
»nicht komme, um die Uhr zurückzukaufen, fo könnt Ihr 
damit verfügen, wie Ihr wollt.« Der Jude, gerührt von 
ſeinen Thränen, willigte in die Vitte. Drei Jahre waren 
verfleſſen. Den 31. Dezember 1836 hört der Jude drei 
Mal au der Thüre klepfen, er oͤffuet, der junge Künſtler 
ſtürzt in das dunkle Zimmerchen, ergreift ſeine ſilberne Uhr, 
die noch auf dem Nagel hing, auf welchen er ſie vor drei 
Jahren gehängt hatte, und drückt dem Sohne Xfracls eine 
Borſe mit Geld gefüllt, in die Hand. Dieſer junge Künſt⸗ 
ler war Duprez, der einer der erſten Sänger ſeiner Epoche 
dewerden war, den man in der großen Oper in Paris jezt 
vergöttert, 


, Das Publikum, namentlich aber die Zeitungsſchrei⸗ 
der, ſind doch im Ganzen recht unartig gegen gekrönte Häup⸗ 
ter. Sie feinen von der Anficht auszugehen, daß dieſe 
nur gern den Schmeichelelen ihr Ohr öffnen, in ſadem Ce⸗ 
temoniell ſich wohlbefinden und in ſtarrem Egoismus verle- 
ten, nur felten ein edles Gefühl in ihrem Innern erwachen 
aſſen. Oder ſoll man nicht glauben, daß dieſe Meinung 
berrſche, wenn man Aeußerungen und kleine Züge von Für⸗ 
en in öffentlichen Blättern als höchſtwichtig und merkwür⸗ 

3 auspoſaunt lieſt, von denen, wenn fie uns von deu ge 
ohnlichſten Bürger erzählt würden, wir nur fagen mochten: 
nun was it da weiter? So wird 3. B. eben jetzt wieder 
on den Zeitungen als etwas ganz Beſondres enwähnt: Der 
og von Orleans habe zu dem Präſidenten von Elbeuf 
eſagt: „ich bin nicht hieher gekommen, um Complimente 
8 empfangen, fondern um die Bedürfuiſſe des Gewerbfleißes 
e erforſchen. — Als wenn ein Menſch mit fünf geſun⸗ 
N Sinnen in der Abſicht reifen könnte, um Complimente 
empfangen. O Zeitungen! Zeitungen! wenn Ihr doch 


lieber öfters Eure Spalten leet ließet, ſtatt fie mit fo lee— 
rem Zeuge zu füllen. — 

„In Paris hat ſich ein Sänger mit feinem Kapell- 
meiſter geſchoſſen, weil fie über die Tonart nicht einig 
werden koennten, in der cine Arie geſungen werden müſſe. 
Der Eine wurde dabei zur himmliſchen Sphärenmuſik ber 
ſerdert. — 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 9. Sept. 1837.) 
(Fortſetzung.) 


Neulich Nachts wurden wir durch einen furchtbaren Feuer— 
laͤrm aus dem Schlafe geſchreckt. In der That war das aus— 
gebrochene Feuer von großer Bedeutung. Ein reicher Partiku⸗ 
lier, Namens Schumann, hat in der Naͤbe Berlin's, naͤmlich 
in Moabit, eine ſehr anſehnliche Porzellan-Fabrik. In der Nie⸗ 
derlage, die ſich dicht bei den Fabrikgebaͤuden befindet, und in. 
welcher auch die Wohnung des Herrn Schumann belegen iſt, 
kam Feuer aus, und griff mit einer ſolchen Schnelle um ſich, 
daß es, wie man ſagt, dem Beſitzer kaum möglich war, dem 
Feuertode zu entfliehen. Weder von dem Gebäude der Nieder. 
lage, noch von dem reichen Inhalte deſſelben iſt auch nur das 
Geringſte gerettet, jedoch gelang es den thaͤtigen Hilfsleiſtungen . 
der herbeiſtroͤmenden Menſchenmaſſe die Fabrikgebaͤude zu ſchůz⸗ 
zen, fo daß die Arbeit ihren ungeſtoͤrten Fortgang haben kann. 
Die Urſache der Entſtehung dieſer Feuersbrunſt iſt noch nicht ermit— 
telt. — Die Eiſenbahnen bei uns werden nun bald keine Chimaire 
mehr ſein, wenigſtens ſieht man jetzt den wirklichen Anfang 
ſchon. Die Erdarbeiten zur Potsdammer Berliner Eifenbähn 
haben bei Zehlendorf begonnen, und man hofft, daß mit dem 
nachſten Fruͤbjahr auf mehren Punkten zugleich angefangen 
werde. Dem Gerüchte nach hätte der Aktienverein dieſer Bahn 
alle Hinderniſſe bis auf die mit der Poſt beſeitigt und den Bau 
nur deßhalb beginnen koͤnnen, weil er die Verbindlichkeit einge: 
gangen ſei, jede Forderung der Poſt, welche dieſe etwa nach⸗ 
träglich zu machen ſich genöthigt ſehen möchte, im Voraus zu 
bewilligen. — Dieſe Forderung hat der Actien-⸗Verein der Bers 
liner⸗Saͤchſiſchen Eiſenbabn nicht eingeben wollen, und deßhalb 
iſt ihr auch die Erlaubniß zum Beginn des Bau's noch nicht 
ertheilt worden, jedoch ſoll jede Schwierigkeit bis zum 1. Maͤrz 
k. J. unbedingt beſeitigt ſein. Dieſe Geſellſchaft hat uͤbrigens 
für ihr Unternehmen ſchon viel gewirkt; ein großer Theil ihrer 
Maſchinen und ihres Schienenwerks iſt vollendet, ſie hat bereits 
ein Terrain von ſiebzehn Meilen Laͤnge kaͤuflich an ſich gebracht, 
und wird, fobald es die Umſtaͤnde nur irgend zulaffen, die Ar⸗ 
beiten an eilf Stellen zugleich beginnen. — Durch den Tod 
des Grafen von Bruͤhl, früheren General-Intendanten der Koͤ⸗ 
niglichen Schauſpiele und ſpaͤter General-Intendanten der Königs 
lichen Muſeen, baben die ſchoͤnen Kuͤnſte ihren treueſten und 
eifrigſten Beſchuͤtzer verloren; er wurde von Allen, die nur irgend 
wie mit ihm in Berührung 8 ſind, geliebt und geſchaͤtzt, 
und ſein Tod wird vielfach beweint und betrauert. Die hieſige 
Sing⸗Akademie, deren eifrigſtes Mitglied der Graf Bruͤhl von 
jeher geweſen war, beging am 31. Auguſt ſeine Todtenfeier. 
Saͤmmtliche Saͤnger und Saͤngerinnen, ſo wie das geſammte 
Orcheſter-⸗Perſonale erſchienen in Trauer. Die Feier wurde mit 
dem herrlichen Choral „Jeſus meine Zuverſicht“ eröffnet; hier⸗ 
auf folgte der Vortrag eines Liedes „die Urſtaͤtt,“ gedichtet von 
Dunker, komponirt von dem Direktor der Sing⸗Akademie, Run⸗ 


genhagen, das ſehr ergreifend mit den Worten ſchließt: „Die 
Urſtaͤtt haft Du funden.“ Dieſes Lied wurde, als man am 
18. Mai d. J., dem Geburtstage des Verewigten, dieſem eine 
Morgenmuſik brachte, unter andern Liedern auch vorgetragen, und 
es ergriff damals den Gefeierten fo, daß er es wiederholt wuͤnſchtez 
man hatte es jetzt gewaͤhlt, um ihm die letzte irdiſche Ehre zu 
erweiſen. Mozarts wunderherrliches, tieferſchuͤtterndes und hoch: 
erhebendes Requiem machte den Beſchluß dieſer ernſten Feier. 
(Fortſetzung folgt.) 


(Korreſpondenz aus Neufahrwaſſer. Den 4. Sept. 1837.) 


(Schluß.) 


Der Badeort Broͤſen iſt, troz der ſo haͤufig wechſelnden 
Witterung, noch immer beſucht und das Baden in offener See 
hat noch nicht aufgehoͤrt.. Beſonders ausdauernd find die Gaͤ— 
ſte, die durch regelmaͤßiges Baden ihre Geſundheit herſtellen 
wollen, und weil das Waſſer von ſeiner Waͤrme noch nichts 
verlor, ſo ſetzt man ſich in der ſichern Bude uͤber die kalte Luft 
weg, die den Badenden uͤberfaͤllt, wenn er aus dem Waſſer 
kommt; auch iſt hier Niemand erkrankt, der regelmaͤßig badete. 
Ueberhaupt hat Broͤſen vor Zoppot den Vorzug der Nähe der 
Stadt und der Abwechſelung, die durch das ſtuͤndliche Ablöfen 
der verſchiedenen Gaͤſte bewirkt wird. Hier darf man nicht halbe 
Tage ſitzen, um ein Paar Gäjte zur Geſellſchaft zu bekommen, 
dem Salon oder Garten fehlt es den ganzen Tag daran nicht; 
lier iſt es nicht ein haͤusliches Stilleben, wo Jeder feinen Kafe 
für ſich trinkt, ohne auf den Nachbar zu achten, ſondern Geſel⸗ 
ligkeit iſt das Grundprincip der nur fuͤr Stunden verweilenden 
Säfte Herr Piſtorius aber traͤgt als Wirth auch dazu das 
Moͤglichſte bei und ſucht durch die freundlichſte und reelſte Be⸗ 
dienung, ſo wie durch ſtrenge Aufficht auf feine Dienſtleute Je⸗ 
dem ein recht gernes Wiederkommen zu verſchaffen. — Unlaͤngſt 
wäre bald eine junge Dame zwiſchen Bröfen und Gletkau beim 
Baden ertrunken, wenn nicht der Bruder ihrer Begleiterin in 
einer gewiſſen Entfernung entkleidet am Strande geſeſſen hätte, 
um auch zu baden. Es kam nämlich ein mit jungen Herren 
5 Wagen dem Strande ſo nah, daß deſſen Räder von 
der See beſpuͤlt wurden. Die eine dieſer Damen, um ſich der 
Beſchauung dieſer Unverſchaͤmten zu entziehen, geht ruͤckwärts 
immer tiefer hinein, bis ſie von den Wellen gehoben, laut um 
Hilfe ſchreien muß. Ihre Begleiterin aber, noch kleiner als fie, 
kann ihr dahin nicht folgen und der entfernte Bruder muß her⸗ 


beigerufen werden, um jene Dame wieder auf feſten Grund und 


Boden zu bringen. Wie leicht können nicht Leichtſinn und Un: 
verſchaͤmtheit ein Ungluͤck herbeiführen, und wie gefaͤhrlich iſt 
es rückwärts in die See zu gehen! — Herr H., Kaufmann 
in Danzig, hat das hieſige, an der Weichſel liegende Engliſche 
Haus kaͤuflich erſtanden, nicht um daſelbſt ferner eine Gaſtwirth⸗ 
ſchaft treiben zu laſſen, ſondern — wie es verlautet — um dort 
neben einer Waaren- Niederlage zin Comtoir zu eröffnen. 
Leben Sie herzlich wobl, lzebſter Sincerus! und rechnen 
Sie bald wieder auf Ihren } ; 
. treuen Philotas. 


(Korreſpondenz aus Frankfurt a. M. Den 10. Sept. 1837.) 


Unter den Sehens wuͤrdigkeiten, welche ſich uns dieſe Meſſe 
darbieten, verdient die van Aken '' ſche Menagerie ruͤhmlichſt 
erwähnt zu werden. Der europaͤiſche Ruf, den ſich dieſe ſo ſel⸗ 
tene und ausgewaͤhlte Thierſammlung ſeit ihrem erſten Erſchei⸗ 


nen erworben, ſichert ihr auch jetzt die wohlverdiente Theilnah⸗ 
. Mehr aber noch als die ſeltene Auswahl 


me des Piriblikums. 9 och 
der Thiere, unter denen der, durch ſeine Groͤße und Schoͤnheit 


ausgezeichnete Rieſenlöͤwe und die, jetzt traͤchtige, Koͤnigstigerin, 
welche troz ihrer heterogenen Natur im freundlichen Verkehr 
mit einander ſtehen, Erwaͤhnung verdienen, feſſelt es die Auf⸗ 
merkſamkeit des Beobachters beſonders, wie auch hier der Menſch 
feine Ueberlegenheit uber die rohe animaliſche Natur das 
durch bekundet, daß er die wildeſten Raubthiere feinem mächtis 
gen Willen unterzuordnen weiß. Hr. van Aken hat uns den 
Beweis geliefert, daß außer dem ruͤhmlich bekannten Thierbaͤn⸗ 
diger Martin auch ihm die Fertigkeit der Abrichtung von Raub⸗ 
thieren in hohen Grade zu Gebote ſteht. Dieſe Fertigkeit zeigt 
ſich uns insbeſondere auf der dazu hergerichteten Bühne in den 
mannichfaltigſten Situationen, in welche van Aken die wilde 
ſten Beſtien zu verſetzen weiß. Wer Augenzeuge der, durch mei⸗ 
ſterhafte Abrichtung erzielten Behandlung des amerikaniſchen 
Löwen, der Königstigerin und der beiden Leoparden war, wer 
geſehen, wie dieſe blutduͤrſtigen Thiere, mittelſt der Peitſche in 
ihre natürliche Wildheit verſetzt, ſich dennoch geduldig unter den 
Willen ihres Baͤndigers beugten; wer endlich die Mekamorphoſe 
der Hyaͤne zu einem Schaͤferhunde, ein bis jetzt nie geſehenes 
Schauſpiel, mit dem lebendigen Intereſſe des Beobachters aufs 
gefaßt, den darf es nicht wundern, daß dem Herrn van Aken 
von Sr. Maj, dem Kaiſer von Rußland durch ein Miniſterial⸗ 
Reſeript die Erlaubniß ertheilt wurde, in den Wäldern von 
Bialyſtok beliebig einen Auer einzufangen, eine Beguͤnſtigung, 
die unſeres Wiſſens bis jetzt noch Niemanden zu Theil gewor- 
den iſt. — Es kann nicht der Zweck dieſes Berichtes fein, eine 
detaillirte naturgeſchichtliche Beſchreibung des Thierreiches zu lie⸗ 
fern, die man ohnedem beſſer in Buffon und Cuvier finden 
wuͤrde; weßhalb das Geſagte genügen mag. — Seit acht Tas 
gen befindet ſich in unſeren Mauern eine Schaar dunkelbrauner 
Maͤnner mit Gliedern von Queckſilber, wit Muskeln von Stahl 
und Nerven von Granit, Männer, fo ſtark und geſchmeidig, daß 
ſie in einer Anwandlung von guter Laune ganz Europa auf den 
Ruͤcken nehmen und nach Afrika transportiren könnten. Auch 
glaubt man allgemein, daß die hieſige Buͤhne ihnen blos deß⸗ 
halb eingeräumt worden, damit fie einige uͤberfluͤſſtge ute 
und Damen in die Taſche ſtecken und in die arabiſche Wuͤſte 
verſetzen möchten, In dieſem Falle hätte die Direktion mit den 
Beduinen ſehr gluͤcklich ſpekulirt, wie es denn uͤberhaupt ein 
geiſtreicher Gedanke war, es einmal mit afrikaniſchen Gaͤſten zu 
verſuchen, nachdem man mit den europaͤiſchen faſt niemals gluͤck⸗ 
lich geweſen. Die Beduinen, aus dem Volksſtamme der Setſas, 
ſind, mit wenigen Ausnahmen, die erſten Gaͤſte, die wir nicht 
ſch wach geſehen. Sie ſind im Gegentheil fo ſtark, daß man 
bei dem bloßen Anblick ihrer e nicht die Furcht be⸗ 
meiſtern kann, zerbroͤckelt zu werden. Es ill wirklich erſtaunlich, 
mit welcher Deſpotie dieſe Leute ihren Körper zu beherrſchen, 
wie unumſchraͤnkt fie jeder Ader, jedem Nerv zu gebieten wiſſen. 
Bald ſind es Angtome, die ihren ganzen Koͤrper, wie eine leb⸗ 
loſe Maſſe, in kleine Theilchen zerlegen. daß der Zuſchauer Kopf, 
Rumpf, Haͤnde und Fuͤße kaum mehr zu unterſcheiden und nicht 
zu traͤumen vermag, wie das Alles ſich wieder verbinden und 
ineinander fuͤgen ſoll. Bald ſind es Tiger, die mit der impo⸗ 
ſanteſten Wildheit einen Raum uͤberſpringen, hald ſcheinen fie 
Voͤgel, die von der Luft getragen werden, bald Schlangen, die 
ſich auf flachem Boden krummen, winden, und 
bald ſind ſie der Atlas, der die Welt auf ſeinen Schultern 
trägt, und die Welt zu tragen, iſt keine Kleinigkeit, das dürfen 
die geneigten Leſer verſichert ſein. Wenn man bedenkt, daß an 
dem Frankfurter Theater allein ſechszig und einige Menſchen 
ſchleppen und es dennoch nicht weiter bringen konnen, ſo laͤßt 
es ſich berechnen, welche Geduld und Ausdauer dazu gehoͤrt, die 
ganze Welt mit ihren Toloffalen 
(Schluß eis.) 
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Schaluppve 

zum Dampfboot 
M 112. 

am 19. September 1837. 


Kajüͤtenfracht. 


— Am 10. d. wurde ein kleiner Knabe, höchst wahr⸗ 
ſcheinlich wegen Vagabondirens, arretirt. Hüpfend und 
frohen Muthes folgte er dem Polizeibeamten, und ſchien 
nach dem Takte, der von dem Muſikchor auf der Parade 
vorgetragenen Walzer, der ſtillen Klauſe entgegen zu tanzen. 


— Ein Putziger Kaufmann hatte vor einigen Wochen 
einem hie ſigen Wollhändter, der zugleich eine Manufaktur 
udlung beſitzt, eine Quantität Wolle zum Kaufe ange⸗ 
boten, und beabſichtigte nur, da er nicht der Beſitzer derſel 
ben war, eine Courtage davon zu beziehen. Die Wolle 
wurde von dem Spekulanten angekauft und da bei dem 
Verhandeln, der Anträger nicht zugegen war, ſo wurde er 
auch nicht als Vermittler betrachtet, und ging feiner Provi⸗ 
ſion verluſtig; nach Verlauf einiger Wochen, am jüngſt⸗ 
vergaugenen Donnerſtage, kam Freund Putziger, der ſchon 
einen Roſenſtein aus dem Meere des Glückes zu ſiſchen 
geglaubt hatte, kaufte bei dem Manufafturiften diverfe 
aaren im Betrage von 27 Rthlr., und verſprach dieſe 
umme iu einer Stunde zu berichtigen. Doch Verſprechen 
und Halten haben verſchiedenartige Bedeutungen; er hatte 
zu zahlen verſprochen und es doch nicht gehalten, und 
glaubte, diefe Waare als Proviſion nehmen zu können; 
doch das Sternfeld der Hoffnung verſchwand, und mit 
Üfe der Polizei, erhielt der Kaufmann fein Eigenthum 
zuruck, 
Ach ja, mein Herr, ich bitte ſehr, 
Die Zeit des Fauſtrechts iſt nicht wehr. 1. 
Oft noch hören wir von gereiften Männern Erzäh⸗ 
lungen, welche an die goldnen Zeiten der Vergangenheit in 
auzig erinnern, wo hier ein ſo bedeutender Handel mit 
wen Ochſen aus, Podollen getrieben wurde, und 
0 neben dem Kaufmanne, auch der Handwerker, faſt durch⸗ 
g, ein Exemplar derſelben, oder in Gemeinſchaft mit ei 
da Nachbarn oder guten Freunde, zur Halfte erſtand, und 
get feinen häuslichen Bedarf an Fleiſch für den Winter 
riedigte. Wenn dies nun leider Alles geweſen iſt, fo 
en dieſe blauen Ochſen doch dor Kurzem hier ihren Na⸗ 
a hergeben müſſen, um einem Ehrenmanne 2000 Kehlr. 


Inſerate werden 3 115 Sgr. für dle 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


aus der Taſche zu ſpielen, die von Unterhändlern losgemacht 
und einem Manne zugeeignet wurden, der angeblich dieſen 
ehemaligen Erwerbzweig wieder in's Leben rufen und mit 
eigenen Fonds und mit 2000 Rthlr. davon auf Wechſel gege⸗ 
ben, eine bedeutende Partie der gedachten Ochſen dem hier 
ſigen Markte zuführen wollte. Leider iſt aber die erwähnte 
Spekulation entweder verunglückt, oder höchſt wahrſcheinlich 
nicht einmal ein Schritt dazu gethan, vielmehr it der une 
befangene Wechſelglaͤubiger der Gefahr ausgeſetzt, ſein Ka⸗ 
pital gänzlich einzubüßen. Ein herrliches Bewuſtſein für 
die geehrten Herren Unterhändler, die vielleicht mit der finauziele 
len Lage des Spekulanten bekannt waren und dennoch durch 
ihre Ueberredung das Geſchäft bewirkten; zugleich aber dürfte 
dieſe Mittheilung eine Warnung für Viele ſein. 
* 8.1. 

— Die in dieſen Blättern, Schaluppe No. 110., mit- 
getheilte Nachricht, wegen Lebensrettung des Kranfe, dürfte 
nach näherer Mittheilung dahin zu berichtigen ſein: Der 
ehemalige freiwillige Jager und nunmehrige Tiſchlermeiſter⸗ 
Treptow kam an jenem Tage Abends nach 11 Uhr über die 
Brücke am Eimermacherhofe und hörte mit einem Mal et⸗ 
was in's Waſſer plumpen, gleich darauf auch Angſigeſchrei 
und um Hilfe rufen. So dunkel es aus war, ſprang T. 
ſogleich in einen an der Brücke liegenden Kahn und aus 
dieſem in einen kleineren, und da der K. in dieſem Augen- 
blick bereits ganz erſchöpft, noch ein Mal emportauchte, ſo 
faßte der T. mit der höchſien Anſtrengung und eigener 
Gefahr denſelben, brachte ihn zuerſt in den kleinen Kahn, 
und da dieſer unterzugehen drohte, in den großen Kahn 
und von da an's Land, wo er ihn dem Wächter übergab, 
um, da der Retter ſich ſelbſt erkältet hatte, dieſem die weis 
tere Wartung des K. zu überlaſſen. 


Auguſt-Nachrichten 
aus dem Danziger Regierungs⸗Bezirk. 


Die Witterung war vom 1. bis zum 23. Auguſt anhaltend 
trocken und ſchwuͤl, bei ſtets heiterm ſonnigem Horizonte. An 
den darauf folgenden Tagen trat zwar ein heftiger Wechſel von 
kalten Winden und Stuͤrmen und einzelnen Regenſchauern ein, 
indeß gewaͤhrten die letzteren nur eine kurze und augenblickliche 
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unterbrechung der Dürre, welche bei ſchwer bewoͤlktem Himmel 
vorherrſchend blieb. Die Naͤchte waren, ſelbſt in der heißeſten 
Luftperiode, kuͤhl; die Richtung der Winde wechſelte öfters 
zwiſchen Nordweſt, Nordoſt und. Suͤd. 
Barometerſtand; hoͤchſter am 8. Auguſt 28. 7,70. 
— — niedrigſter am 31. Auguſt . 27. 11,10, 
Thermometerſtand: höchſt. am 12. Auguſt 23,00 R. 
— — niedrigſter am 29. Auguſt . 7.00. R. 
Die anhaltende Sommerwaͤrme hat das Reifen des Ge⸗ 
treides und den Eintritt der Erndte, welche letztere ſeit der 
Mitte des Monats uͤberall raſch fortſchreitet, ganz beſonders 
gefördert. Die Exndte der Oelgewaͤchſe iſt ſchon beendet. Da: 
gegen haben die Wurzel⸗ und Knollengewaͤchſe durch die große 
Duͤrre und die damit verbundene Erſchlaffung des Erdreichs 
ſehr gelitten. Namentlich find hinſichts des Gedeihens der Kar⸗ 
toffelfrucht Beſorgniſſe rege geworden, die nur durch recht bal⸗ 
digen Eintritt eines allgemeinen, die Felder tief durchdringenden 
Regens ſich mindern konnen. Auch wird derſelbe zur Beſtellung 
der Acker für die bevorſtehende Winterſaat, ingleichen fuͤr die 
Viehweide, welche ſehr ſpaͤrlich geworden iſt und wenig Nah⸗ 
rungsſtoff abſetzt, dringend wunſchenswerth. Das Obſt hat ſich 
zum Theil in Fulle gezeigt und dürfte der Ertrag, wenn ſol⸗ 
cher nicht beſonders durch Stürme geſchmaͤlert werden. ſollte, 
reichlich ausfallen. 


Mit Ausnahme der Cholera, welche ſich zwar in verſchie⸗ 


denen Gegenden des Departements noch weiter ausbreitete, da⸗ 
gegen wieder in andern erloſch und im Ganzen im milden Cha⸗ 
racter verblieb, iſt der Geſundheitszuſtand der Menſchen durch 
keine ungewöhnlichen Krankheitsuͤbel geſtört worden. In der 
Stadt Danzig kamen wenig neue Cholera⸗Erkrankungen und 
Todesfälle vor. Die Zahl der im hieſigen Stadtbezirk ſeit 
dem diesjährigen. Erſcheinen des gedachten Uebels uͤberhaupt 
daran Erkrankten betrug bis zum Schluſſe des Monats, 
— 11 Wochen) 810 Individuen; davon waren 508 Per⸗ 
onen geſtorben. In 40 laͤndlichen Ortſchaften des Depar⸗ 
tements erkrankten davon zuſammen 240 Perſonen, wovon 


126 ſtarben, ſo daß im bemerkten Zeitverlauf im ganzen 


Regierungs⸗Departement die Zahl der Cholera; Erkrankten ich 
auf 1050, der daran Geſtorbenen auf 634 Individuen belaufen 
bat. Im Uebrigen war die Sterblichkeit im Laufe des Monats 
nicht außerordentlich. , 

Durch befondere Veranlaſſung büßten ihr Leben ein, und 
zwar durch Sturz in Gewaͤſſer: Das 5 jährige Kind ei⸗ 
nes Oderkabnſchiffers in Danzig, ein Fiſcherknecht zu Letzkauer⸗ 
weide, im Danziger Landkreiſe, und ein Einſaſſe zu Grabau, 
Stargardter Kreiſes, beim Fiſchfangen. — Beim Baden: ein 
Musketier des Aten Infant. Regim. zu Danzig, ein Dienſtknecht 
zu Gotteswalde, Danziger Landkreiſes, der 10jaͤhrige Sohn ei: 
nes Schaͤfers in Prauſt, des naͤmlichen Kreiſes, ein Dienſtjunge 
u Reſenczin, Skargardter Kreiſes, ein Einſaſſe zu Schönau, 
Marienburger Kreiſes. — Durch Verſinken in einen 
Bruch, bei epikeptiſchen Zufaͤllen: der taub ſtumme Sohn einer 
— ae 0 

f 1 f Far W 
Sauber lithographirte Formulare 
in Wechſeln, hieſigen und fremden Anweiſungen, Accrediti⸗ 
ren, Quittungen, Rechnungen in. 14, A und 36 Bogen, 
fo wie verſchiedene Mein-Etiquetten ꝛc. find ſtets. vorräthig 
in der Buch- und Kunſth andlung von 

Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 
— ͤ — — 


Ein Haudlungsgebülfe, welcher eben die Lehrjahre über⸗ 


terkommen. 


Einwohner ⸗Wittwe zu Gruͤneberg, Stargardter Kreiſes. — 
Durch Hagelſchlag find in den Feldmarken der Ortſchaften 
Steinkrug, Kamionna, Lubieni, Hutta, Piece, Saaben und 
Steinfließ, Stargardter Kreiſes, viele Befchädigungen an den 
Feldfrüchten angerichtet worden. — Durch Brände find ein⸗ 
geäfchert, und zwar vom Blitz angezündet: 1 Wohngebäude 
auf dem adelichen Gute Lippuſch, Berenter Kreiſes. — In Folge 
anderweit entſtandenen Feuers, im Marienburger Kreiſe: 

Wohnhaus zu Neuteicherwalde, 1 Wohnhaus zu Koͤnigsdorf, 


1 Wohnhaus, 4 Ställe und 2 Scheunen zu Broͤſche; im 


Elbinger Kreiſe: 1 Wohnhaus und 1 Stall in Schlammſack; 
im Danziger Yandfreife: 1 Schmiedewerkſtatt in Gr. Golmkau; 
im Carthauſer Kreiſe: 2 Wohnhaͤuſer, 1 Scheune und 1 Stall, 
in den Ortſchaften Jachmuͤtz und Wilhelmsbuld; im Neuſtaͤdter 
Kreiſe: 1 Wohnhaus in Witſchlin und 7 Wohnhäuser auf dem 
Erbpachtsgute Dembogorsky; uberhaupt 16 Haupt: und 9 Ne⸗ 


bengebaͤude. 


In Danzig ſind Seeſchiffe eingegangen; Aus preußiſchen 
Häfen 18, aus großbrittaniſchen 65, aus Pänifchen 33 - 1 
ländiſchen 29, aus franzoͤſiſchen , aus hanſeatiſchen 14, aus 
ſchwediſchen und Norwegiſchen 13, aus ruſſiſchen 6, aus olden⸗ 
burgiſchen 3, aus hannoͤveriſchen 2, aus amerikaniſchen 2, aus 
belgiſchen 1, aus portugieſiſchen 1. — In Danzig ſind See⸗ 
ſchiffe ausgegangen: Nach großbrittanifchen Häfen 65, nach 


hollaͤndiſchen 36, nach daͤniſchen 30, nach ſchwediſchen und nor⸗ 
wegiſchen 8, nach franzoͤſiſchen 7, nach hanſeatiſchen 6 . nach 
ruſſiſchen 2, nach banndͤveriſchen 2, nach belgiſchen 2. — 


Auen In El⸗ 
bing ſind Seeſchiffe eingegangen: 1 oldenburgiſches mit Steinen 


und Taback, 1 niederlaͤndiſches mit Ballaſt, 1 hanndͤveriſches mit 
Ballaſt. ur In Elbing find Seeſchiffe ausgegangen: N 


af { i 0 1 olden⸗ 
burgiſches mit Holz, 1 niederländifches mit Knochen, 1 preußi⸗ 


ſches, in Elbing neu gebautes, von 205 Laſt, nach Pillau leer. 


Der Mennonit Gerhard Janzen zu Groß⸗Walddorf, Dan⸗ 
ziger Landkreiſes, hat zur Verteſſerung des bei der evangeliſchen 
Schule in Klein⸗Walddorf befindlichen Gemuͤſegartens, demſel— 
ben einen, zu dieſem Zweck kaͤuflich erſtandenen Platz von 6 
Qu.⸗Ruthen als Geſchenk übereignet. — Ferner hat der Eigen⸗ 
thuͤmer Peters zu Campenau fein dortiges Grundſtuͤck, beſtehend 
aus einer halben Kathe mit Garten, der Dorfſchaft Campenau 
mit der Beſtimmung geſchenkt, daß daſſelbe zur Armenpflege 
verwendet werden ſoll. 

In der Nacht zum 1. Auguſt hat der Tagelöhner Hübner 
zu Niepotzlowitz, Neuſtaͤdter Kreiſes, den Tagelöhner: Schroͤder 
daſelbſt durch einen Hieb mit der Art, in Veranlaſſuug eines 
Wortſtreites, getoͤdtet. Der Verbrecher iſt dem betreffenden 
Criminal-Gerichte uͤberliefert worden. — Es find 3 Selbſtmorde 
verübt worden, und zwar: Von einer Bauerfrau zu adelich 
Kaminitza, Carthaufer Kreiſes, aus unbekannt gebliebenen Gruͤn⸗ 


denz; von einem Barbier in Elbing, angeblich wegen Krankheits- 


leiden, und von einem Muſtkus ebendaſelbſt, im 7öſten Lebens⸗ 


jahre, aus Lebens-Ueberdruß. 


ſtauden, ſucht in einer Materialbandlung ein baldiges Une 


Das Nähere hierüber ertheilt 
a J. Jacoby, 
Inhaber eines Commiſſions⸗Bureaus zu Stolp- 


„Ein Efel und eine Eſelin fiehen bei mir zum Verkauf. 
Liebhaber bitte ich ſelbige in Augenſchein zu nehmen. 
Heuſchel, Gaſtwirth in Neuſtadt. 
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